Erzählung vom Einzug nach Jerusalem

Im Vorfeld mit den Kindern Spiele machen: wer ist der/die Stärkste? Wer ist kreativ? Wer sprachgewandt?...

Im (Advents-)Gottesdienst Anspiel, in dem (ehemalige Konfi3-)Kinder sich darüber unterhalten, wie der verheißene König wohl ist und kommt – groß, reich, gesund, stark….

Bis ein Kind dazu kommt, das erzählt: „Er ist schon da!“ Als ganz kleines Kind, im Stall, arm, schutzlos!“

Macht hoch die Tür, die Tor macht weit, es kommt der Herr der Herrlichkeit.“

Ein Herr der Herrlichkeit! Den stellt man sich prächtig und groß vor, mächtig und reich. So wie es die Kinder gerade ausgeschmückt haben. Er kann alles, weiß alles, nichts kann ihm etwas anhaben.

Wir haben gestern Spiele gemacht unter dem Motto: Wer ist der oder die Größte? Wer ist am stärksten, schnellsten, am geschicktesten, am redegewandtesten u.s.w. Das ist schon was Tolles. Und zu Menschen, die etwas besonders gut können, schauen wir oft auf, bewundern sie.

Und oft hat man sich Gott so vorgestellt: er ist besser als der Beste unter den Menschen. Noch größer, mächtiger. Eben ein richtiger Herr der Herrlichkeit.

Und wie kommt er?

     Büschel Stroh

Ein Kind, auf Stroh, in einem Stall geboren - ist das ein König?

In dem Spiel vorhin haben wir ja gesehen: er kommt ganz anders als wir es erwarten, vielleicht für manche sogar enttäuschend anders.

Und 33 Jahre später zieht derselbe in Jerusalem ein, in der Hauptstadt seines Landes, seines Volkes.

    Bild Einzug

Es war kurz vor dem Passafest.

Von allen Seiten strömten die Menschen nach Jerusalem. Und jeden Tag kamen noch mehr Menschen hinzu, hunderte, tausende und noch viel mehr.

Auch Jesus machte sich mit seinen Jüngern auf den Weg und zog nach Jerusalem.

Als sie schon in der Ferne die Stadt sehen konnten, blieb Jesus plötzlich stehen.

Er rief zwei Jünger zu sich und befahl ihnen:

„Geht in das Dorf, das vor uns liegt! Dort werdet ihr gleich am ersten Haus einen jungen Esel finden, der angebunden ist. Bindet ihn los und führt ihn her zu mir! Und wenn euch jemand fragt: Warum macht ihr das? Dann antwortet ihm: Der Herr braucht ihn.

Dann wird er euch den Esel geben.“

Die Jünger sahen Jesus fragend an. Was hatte er vor? Wozu brauchte er einen Esel?

Aber plötzlich fiel ihnen ein, was in den Büchern der Propheten über den Retter stand:

       „Freue dich sehr und jauchze,

       du Stadt Jerusalem!

       Denn siehe, dein König kommt zu dir,

       ein Gerechter und ein Helfer,

       arm und reitet auf einem Esel.“

Da verstanden die Jünger, was Jesus vorhatte.

Auf einem Esel wollte er in Jerusalem einziehen.

Nicht auf einem Streitross wie die römischen Herrscher, nicht in Rüstung,  nicht mit Fanfaren und prachtvollem Gefolge.

Sondern auf einem Esel, dem Reittier der einfachen Leute, das in Friedenszeiten gehört. Als Friedens-könig, und als Helfer wollte er kommen.

Schnell liefen die Jünger zu dem Dorf und fanden alles so, wie Jesus gesagt hatte.

Sie banden den Esel los, führten ihn zu Jesus und legten ihre Mäntel darauf.

Da setzte sich Jesus auf den Esel und ritt los.

Als aber die anderen Leute sahen, wie Jesus nach Jerusalem ritt, eilten sie herbei, jubelten und sangen:

     „Hosianna!

     Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn“

Von allen Seiten kamen sie an.

Sie liefen Jesus voraus, zogen ihre Mäntel aus und breiteten sie auf dem Weg aus wie einen Königsteppich.

Einige kletterten sogar auf die Bäume, rissen Zweige ab und schwenkten sie fröhlich wie Fahnen.

Immer mehr Menschen eilten herbei.

Sogar von Jerusalem zogen sie Jesus entgegen.

„Hosianna“ jubelten alle.

„Hosianna! Hosianna!“ erklang es von überall her.

„Hosianna“, so hieß das Lied, das sie ihrem König sangen. „Hilf doch!“ heißt das.

Männer und Frauen und viele, viele Kinder.

Singend zogen sie mit Jesus in die Stadt ein.

Singend folgten sie ihm bis in den Vorhof des Tempels.

Und als der Gesang endlich verstummt was, schrieen die Kinder immer noch fröhlich weiter: „Hosianna! Hosianna!“

Wir wollen das auch singen: „Jesus zieht in Jerusalem ein“

War Jesus nun also doch noch ein König nach dem Geschmack der Leute? Doch noch ein richtiger „Herr der Herrlichkeit“?

Wahrscheinlich nicht. Schon der Esel war ein wenig verdächtig. Nicht prächtig, mit Glanz und Gloria, sondern friedlich und demütig zieht er in die Hauptstadt ein. Und anstelle eines großen Gefolges und strotzenden Soldaten, einfache Leute wie die Jünger und viele, viele Kinder. Das macht nichts her.

Aber es sollte noch schlimmer kommen:

Eine Krone aus Dornen bekommt er am Ende dieses Einzugs aufgesetzt, keine Krone wie die Mächtigen dieser Erde.

Er wird verspottet anstatt dass man ihm huldigt.

Und schließlich stirbt er wie der letzte Verbrecher.

Aus mit dem Herrn der Herrlichkeit!

Oder lässt es sich auch noch anders verstehen?

Wenn ein Vater mit seinem Kind spielt oder wenn er es tröstet, dann bleibt er nicht in voller Größe vor dem Kind stehen. Er geht in die Knie, er macht sich klein, er begibt sich in die Lage des Kindes. Dieser Vater macht sich immer ein bisschen lächerlich, wie er da auf den Knien rutscht und die Kindersprache spricht.

Gott wird Mensch, das erzählt die Weihnachtsgeschichte. Und in vielen Farben malt sie die neue Lächerlichkeit Gottes aus, der sich nicht in seiner Macht und Überlegenheit festgekrallt hat. 

Er geht in die Knie, er erlebt das Leben aus unserer Sicht, und er spricht unsere Sprache. 

Der Sohn Gottes, der kleine König, hat keinen Ort, wo er anständig geboren werden kann. Irgendeine zugige Höhle, eine Bruchbude ist gut genug für ihn.

Und die zu ihm kommen, ihn anzubeten, sind ein paar zerlumpte Hirten.

Der kleine König wird versteckt und heimlich außer Landes gebracht, denn die Mächtigen trachten ihm nach dem Leben.

Und er ist nicht einmal einzigartig in dieser miesen Lage. Er ist nicht das erste Flüchtlingskind und wird auch nicht das letzte sein.

Er ist ein fremder, aber auch ein zärtlicher Gedanke, dass unser Leben und die Welt nicht gerettet werden durch die Macht der Mächtigen. Sondern durch Gott, der in Jesus Christus in die Knie geht.

Er hat erlebt, was Hunger und Durst, was Einsamkeit und Traurigkeit ist, sogar den Tod.

Der kleine König hat gesiegt, erzählt uns die Bibel; er ist auferstanden.

Dass diese machtlose, für manche lächerliche Liebe gewinnt, ist schwer zu glauben. 

Was wir erfahren, spricht oft gegen sie. 

Doch es gibt kleine Zeichen, auch sie unbedeutend, zweideutig, unscheinbar. Eines ist die Taufe.

Ein wenig Wasser, ein kleines Kreuz auf der Stirn, ein kleines Kind. Und doch hat daran Gott sein großes Versprechen gehängt: Ich bin für dich – was auch geschieht!

Unser Vater im Himmel geht in die Knie, um dieses Versprechen immer neu zu bestätigen.

                             Amen
Idee vom Vater der in die Knie geht nach F. Steffenski in „“Neue Weg nach Bethlehem. Meditationen und Anregungen.“ S. 62f, Hg. von H.Westphal, GTB Gütersloh 2002
